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rm Dezember 1994 jährt sich zum
j0. Mal die Uraufführung der

ersten Oper Friedrich von Flotows
(1812 - 1883), die den Namen eines
bedeutenden italienischen Kompo-
nisten und Sängers des 17.
Jahrhunderts zum Titel hat:
Ä/essandro Stradella. Anders als
bei Hans Pfitzners musikalischer
Legende Palesfn;4a spricht der Um-
stand, daß ein Musiker das Leben
eines anderen Musikers vertont,
nicht für eine besondere Verehrung
Stradellas durch Flotow. Die mu-
sikhistorische Persönlichkeit des
Barockkomponisten hat .Flotow
nicht interessiert. Derartioe Uberle-
gungen wären seinen kömpositori-
schen Absichten eher hinderlich als
dienlich gewesen. Bekenntnismusik
war nicht seine Sache. So braucht
es nicht zu verwundem, daß die
Biographien der beiden Künstler

, 1um verschiedenartiger sein kön-
\ . ,4n.

Der Komponist Stradella

Über das Leben des 1644 (wir
feiern also seinen 350. Geburtstag)
in Rom geborenen Stradella wissen
wir wenig Zuverlässiges; überein-
stimmend wird aber das Abenteuer
berichtet, das Flotows Oper
zugrunde liegl. Stradella, der in
Venedig als Gesanglehrer lebte,
soll sich in eine seiner Schülerinnen
verliebt haben, die Mätresse eines
venezianischen Edelmanns war. Er
fand Gegenliebe, und beide flohen
nach Rom. Der Venezianer be-
auftragte zwei Banditen, die Ent-
flohenen zu töten. Bei einer Auf-
führung von Stradellas Oratorium
San Giovanni Battisla in der
Laterankirche zu Rom wurden die
gedungenen Mörder jedoch von der
Schönheit der Komposition so

oder: Die Macht des Gesanges

übeMältigt, daß sie den Künstler
nicht nur verschonten, sondern ihm
den Rat gaben, nach Turin zu flie-
hen. Schließlich starb Stradella
aber 1682 in Genua doch durch
Mord, wobei zweifelhaft bleibt, ob
es sich um die verspätete Rachetat
des Venezianers oder um ein ande-
res Liebesabenteuer handelte. Ein
gewisser Lomellini, der Beschützer
einer auf den Sänger eifersüchtigen
Schauspielerin, soll auf deren An-
trieb und zugleich als Rächer der
Ehre seiner Schwesler Stradella
getötet haben.

Die überaus zahlreichen Werke des
Barockkomponisten gehören allen
Gebieten an. Erhalten sind mehrere
Opern, sechs Oratorien, Kantaten
und Triosonalen. Gemäß den Ge-
pflogenheiten seiner Zeit und

seines Standes war Stradella nicht
nur Komponist, sondern auch
ausübender Musiker. Als sänger
werden ihm dann in Flotows Oper
wahre Wunderdinge angedichter..

Das Werk

Die Handlung von Alessandro Stra-
della ist im Abriß schnell skizziert.
Der berühmte Sänger liebt die
schöne Venezianerin Leonore, die
aber von ihrem eifersüchtigen Vor-
mund Bassi mit Argusaugen be-
wacht wird. Bei einem Ständchen,
das Slradella begleitet von seinen
Schülem in einer Gondel der Aus-
erkorenen seines Hezens bringt,
erscheint Leonore auf dem Balkon
und teilt ihm mit. daß sie schon
morgen den ugeliebten Vormund
heiraten soll. So beschließt man die
Flucht. |m Tumult des Kamevals
befreien Stradella und seine
Freunde mit einer Strickleiter die
Gefangene. Zu spät erscheint Bassi
auf der Bildfläche. In wildem, aus-
gelassenem Tanz umgeben ihn
Masken und verhindern jede Ver-
folgung, so daß er sich zunächst in
sein Schicksal fügen muß. Das
Paar entkommt glücklich nach
Rom.

Am Hochzeitstag erscheinen vor
Stradellas Haus zwei unheimliche
Burschen: Malvolino und Baöarino.
Jeder hat, wie sich herausstellt, von
Bassi den Auftrag erhalten, den
verhaßten Nebenbuhler zu töten.
Als die Hochzeitsgesellschaft von
der Trauung zurückkommt und sich
die beiden Banditen als Pilger zu
dem morgigen Madonnenfest
ausgeben, gewährt ihnen Stradella
in seinem Haus Unterkunff. Dort
werden sie reichlich bewirtet, vor
allem aber werden sie durch die
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Friedrich von Flotows Alessandro Stradella



hohe Kunst ihres Gastgebers, der
mit seiner Räuberromanze unbe-
wußt auf die Situation anspielt, der-
art beeindruckt, daß sie sich ent-
schließen, von ihrem finsteren Vor-
haben Abstand zu nehmen. Nach-
dem am nächsten Morgen Leonore
und Stradella weggegangen sind,
um mil den eben angeKommenen
Piloern das Madonnenbild zu
sch'mücken. erscheint uneMarlet
Bassi, der sich von der Erledigung
seines Auftrags selbst übezeugen
und das entsprungene Mündel wie-
der heimholen will. Er bietet den
Banditen, die anfänglich auf ihrer
Weioerunq beharren, nach und
nacti eind immer höhere Summe,
bis sie sich schließlich erneut zur
Durchführung der Tat bereit erklä-
ren. Unterdessen ist Stradella nach
Hause qekommen, um nochmals
seine Niarien-Hymne vor Beginn
des Festes zu prbbieren. Die Macht
des Gesanges bezwingt jetzt auch
den harthezigen Bassi; er bietet
sich als Freund an und wird in
Gnaden als solcher aufgenommen.

Der Librettist

Def Bühnenautor Friedrich wilhelm
Riese (Pseudonym: Wilhelm Fried-
rich: um 1820 - 1879), dessen zahl-
reiche Stücke - meist wirkungsvolle
Bearbeitunqen französischer, itali-
enischer unid englischer Lustspiele -
sich dereinst großer Beliebtheit
erfreuten, schrieb das Libretto nach
einem französischen Vaudeville.
Durch die Vermittlung des Textdich-
ters. der zum Stadttheater in Ham-
bum enqe Beziehungen unterhielt'
kari daiwerk dort am 30. Dezem-
ber 1844 zur Uraufführung. Es be-
orundete in Deutschland den Ruhm
Flotows, dessen Lebensgeschichte
sich weniger spektakulär ausnimml
als die seiner Titelfigur.

Der Komponist Flotow

Am 26. April 1812 wurde Friedrich
Freihen von Flotow auf dem Ritter-
out Teutendorf (Mecklenburg) gebo-
ien. Sein Vater war Offizier in der
preußischen Armee gewesen und
ivurde nach seiner Heirat Gutsbe-
sitzer. Den erslen Klavieruntenicht
erhielt der junge Flotow von seiner
Mutter und einem Hauslehrer der
Nachbarschafr. Nach längerem Wi-
derstreben gab der Vater, der ihn
für die Diplomatenlaufbahn be-
s{immt hatte. dem Wunsch des
Sohnes nach, Musiker zu werden.
In seiner Begleitung reiste Flotow
1828 nach Paris. um dort seine
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musikalische Ausbildung bei A.
Reicha (Komposition) und J.P.Pixis
(Klavier) abzuschließen. Mit der
iulirevolution 1830 kehrte Flotow
noch einmal in seine Heimat zu-
rück. nahm aber dann 1831 für
lanqe Aufenthalt in Paris. Zu den
fühienden Musikern der Stadt,
Adam, Auber, Gounod, Hal6vy,
Meverbeer, Offenbach und Rossini
trafer in nahe Beziehung. Trotzdem
oelanq es ihm mit dem Ballett LadY
hani;tt (844t der Stoff wurde sPä-
ler fü Maftha veMertet) erst nach
oeraumer Zeit, auch zur Pariser
öroßen Oper und zur OP6ra Comi-
que Zugang zu finden. Die Revolu-
tion 18-48 trieb ihn emeut in die
mecklenburoische Heimat zurück,
wo ihm deiVater vor seinem Tod
1847 das Gut Wutzig vermacht

Alois Ander als Strddella
Der berühmte Wiener Startenor hatte in dieser

Rolle Richard Wagner zu Tränen gertlhrt

hatte. Der Erfolg von Alessandro
stadella wurde bald durch die am
25. November 1847 in Wien urauf-
oefühfle Maftha (wieder auf ein
tibretto von Riese) 

-überboten. 
1 855

- 1863 wirkte Flotow als Intendant
der Hofmusik und des Hoftheaters
Schwerin. wobei er sich vor allem
um die Reorganisation des Orche-
sters bemühte. Seit 1868 lebte er,
aboesehen von Reisen nach Wien,
Pa-ris und ltalien. auf einem Ritter-
out am Fuß des niederösterreichi-
öchen Schneebergs, seit 1880 auf
Gut Heiliqenkreuz bei Darmstadt,
wo er am 24. Januar 1883 starb.

Wirkungsgeschichte

Die Oper wurde unmittelbar nach
der erfolgreichen Uraufführung an
vielen Bühnen nachgespielt und

stand regelmäßig auf dem Spiel-
plan. Die Titelrolle wurde zu einer
beoehrten Rolle für höhensichere
Te-nöre mit SDielwitz. In München
wurde sie bereits am 26.9.1845
erstmals aufqeführt. lm Jahre 1887
oab es eine Neuinszenierung. Franz
Nachbaur, Franz Mickorey, Raoul
Walter und Heinrich Knote waren
die Münchner Startenöre, die in
dieser Rolle glänzten. Der letzte in
dieser Reihe war Karl Erb, der in
der Bruno-Walter-Ara mit Hermine
Bosetti als Partnerin umjubelt
wurde.

Warum wird Alessandro Stradella
nicht mehr gespielt?: Die Unbe-
denklichkeit, mit der Flolow seine
lenoralen Eingebungen wie Stra-
dellas Hymne "Jungfrau Maria" den
Ouvertüren als OhMürmer ein
pflanzte, entledigte diese Form se'
her svmDhonischen Entwicklungs-
und Dlrihführungstechnik, die seit
Beethovens Le onore -O uve rtüre zul
Grundlage der deutschen oper ge-
worden war. Das Erinnerungsmotiv
erscheint hier als jedezeit vom Hö-
rer wiedererkennbarer Bestandteil
eines Potpourris. Wie wir gesehen
haben. sDielt die "Macht des Ge-
sanoea" eine entscheidende Rolle
für öen Ausgang der oper. Sie biF
det in zweimaliger Wiederholung
(Räubenomanze, Marien-HYmne)
den dramatischen Wendepunkt der
Handlung. Jede so deutlich belonte
Stelle eMeist zugleich die ideologi-
sche Zielrichtung eines Werks. Wir
sollen claran glauben, daß das
Wunder des Gesangstons in der
Laoe ist. Bösewichter sofort zu be-
keFren: 6ine schöne Utopie.

Flotow. der sowohl 1830 wie 184b
aus dem revolutionären Paris in das
befriedete Deutschland fl oh, predig-
le keine sozialoolitische Aufsäs-
siokeit. Konnte aber die Gesell-
sciaft des Biedermeier, der Flotow
entstammte, noch an Wunder glau-
ben, brauchte sie vielmehr Wunder
für ihr in sich zurückgezogenes
Selbstverständnis, so vermag unser
heutioes technisches Zeitalter diese
Sehn-sucht nicht mehr zu teilen.
Nichtsdestoweniger haben Wunsch-
vorstellungen ihre Berechtigung auf
der opernbühne und das zu jeder
Zeit. ln diesem Sinne: "... begeF
sternd schalle wider rings der An-
dacht Feierton..." (Finale A/essan-
dro strade a).

Richard Eckstein



VERANSTALTUNGEN / MITTEILUNGEN

Künstlergespräche

Sonntag, 20. Nov. 1994, 11 Uhr
KS Leonie Rysanek
Hotel Eden-Wolff
Amulfstr. 4, 80335 München

Sonntag, 1'1. Dez. 1994, 11 Uhr
KS Alan Titus
Hotel Eden-Wolff
Arnulfstr. 4, 80335 München

Seit seinem Debrit als Valentin 1988 lebt der
Sänger in München. Inzwischen ist er durch
seine Aüftritte u-a. in Figaro, Don Giovanni,
Frau ohne Schatten und Fausts Verdammnis
dem Münchner Opernpublikum bekannt.

Einlaß eine Stunde \or Beginn.
Kostenbeitrag
l\4itglieder
Gäste
rBS-Abonnenten

DM 5.--
DM lO.--

f r e i

IBS-Club

"Altmünchner Gesellenhaus"
Adolf-Kolping-Str. 1, 80336
München

Dienstag, 11. OK. 1994, l8 Uhr
Die Arbeit einer Souffleuse
lnterview mit Christiane Montulet
von der Bayerischen Staatsoper
(Moderatorin: Sieglinde Weber)

Montag, 7. Nov. 1994.,'18 Uhr
Das N ürnberger Opernhaus
(Referent: Richard Eckstein)

Dienstag,29. Nov. 1994., 18 Uhr
IBS-\ /€ihnachtsbasar

Damit unser Basar wieder ein voller Erfolg wie
das letde Jahr wird, bitten wir um lhre
geschätäe Mithilfe. Wir suchen vor allem
Bastler/lnnen und Weihnachtsbäcker/lnnen.
Auch werden Geschenke gerne angenommen.
Bitte setzen Sie sich mit Frau Bartsch in
Verbindung Ti 670 91 85

Kultureller Frühschoppen

Samstag, 8. OKober 1994
Führung und Konzert in der
Orgelsammlung im
alten Schloß Valley
Graf-Arco-Straße / Ecke Schloßberg

Abfahrt: Marienplatz 8.3 Uhr
(S2 Ri. Holzkirchen)

Opernkarten
Der IBS kann für folgende Vorstell-
ungen Karten vermitteln:

Nationaltheater:
17.10. Lucia di Lammermoor
27.10. Nabucco
10 j1 .  Ho l l ände r
16.12. Der Nußknacker (Ballett)
n.12. lvladamaButterfly
06.01.
08.01.
n.ol.

Figaro
Salome
Frau ohne Schatten

Einladung zur
Mitgliederversamm lung
am 3. November 1994

Die nächste ordentliche Mitglieder-
versammlung findet am Donners-
tag, den 3. November im Hotel
Eden-Wolff . Amulfstr. 4. 80335
München statt. \/v|r bitten um zahl-
reiches Erscheinen-

Die schriftliche Stimmübertra-
gung isl auf dem beiliegenden
Blatt vorzunehmen, dem Sie auch
die Tagesordnung entnehmen kön-

ichüler und Studenten zahlen die Hälfte!

Empfang

Der für den 21. OKober 1994
angekündigte Empfang muß aus
organisatorischen Grunden auf
Fruhjahr 1995 verlegt t /erden.

Kurz notiert

KS Jan-Hendrik Rootering ist ab
dem Wintersemester 1994/95 zum
Gastprofessor für Opemgesang an
der staatlichen Hochschule für
Musik in München emannt \ ,orden.

Ankunft:
Abfahrt:

Ankunft:

Staatstheater am Gärtnerolatz:
2f1O. Der Freischftz
21.12. Eugen Onegin

Bestellungen sind umgehend per
Postkarte an Herm Gottwald Ger-
lach, Einsteinstr. 102. I1675 lvlün-
chen zu richten (bitte mit Angabe
der Kategorie billig - miltel - teuer).

Reisen

Für die IBs-Mitglieder bietet Opern-
und Kuftuneisen Monika Beyerle-
Scfie//er (Mettnauer Str. 27, 81249
München; Tel. 089 I 864 22 99,
Fax: 089 / 864 39 01) folgende
Reisen an:

Rom: Kufturreise'1 3. -1 9.'1 1 .1 S94

Des weiteren sind Kurzreisen nach St.Gallen (/
Lombardi mit Paata Burchuladse), Graz, Zü
rich, Regensburg (lntetmezzo) und Stuttgart
(Die Meisteßingel geplarrt.

Holzkrchen 9.'12 Uhr
Holzkirchen 9.4O Uhr

(Bus)
LJnterdarching 9.49 Uhr
15 - 20 lvljn. Fußweg

Führung: 10.30 Uhr
Eintritt DM 10.--
anschließend Gelegenheit zum lrittagessen

Wanderungen

Samstag, 15. Oklober 1994
Deisenhofen - Sauerlach
Wanderzeit: ca. Stunden
Abfahrt: l\rarienplatz 8.33 Uhr

(S2 Ri. Holzkirchen)
Ankunfrr Deisenhofen 8.59 Uhr

samstag, 19. November 1994
crafrath - Steinebach
Wanderzeit: ca- 3% Stunden
Abfahrt: l'rarienplatz

(S4 Ri. Geltendorf)
Ankunfr: Grafrath 10.15 Uhr

Samstag, 17. Dezember 1994
Engl. Garten - lsar - Unterföhring
Wanderzeit: ca. 3% Sunden
Ireffpunld: lvlünchner Freiheit 10.m Uhr

9.38 Uhr

nen.

Schriftliche Anträge müssen gemäß
S 12 | der Satzung spätestens bis
10.10. mit Begrundung und Unter-
schrift im IBS-Büro vorlieoen.

wr Kaufhaus Hertie



Ein Hüne betrat den gut besuchten
Saal. seine sonore stimme erfüllte
den Raum ohne Mikrofon, ein nach
eioenen Worten "glücklicher
Mönsch". Leider glaubte er, des
Deutschen nicht hinreich.end mäch-
tio zu sein, so daß ein Uberselzer,
Hin Fife. sich als Dolmetscher zur
Verfügung gestellt hatte. So konnte
den direkten Fragen von Frau
Zweipfennig auf dem Umweg über
das Englische leichter ausgewichen
wefden.

Der Georgier (Jahrgang 1955) woll-
te als Kinil dem väterlichen Vorbild

Paata Burchuladze

Künstler Saal und Publikum be-
schaffen mußte. So fand das letzte
von Burchuladzes 30 Konzerten in
einem Bergaöeiterdor{ slatt, wo mit
Mühe und Not drei Zuhörerinnen
aufzutreiben waren. Eine brachte
ihr Baby mit, das beim ersten Ton
der gewaltigen Stimme zu schreien
begann und nicht mehr zu
beruhigen war.

Inzwischen singt Paata Burchulad-
ze an allen intemationalen Bühnen
die Baßrollen des russischen und

Foto: Dr. Reisinger

italienischen Repertoires - und gibt
Wien als seine Wahlheimat an. Als
seine Lieblingsgestalten nennt er
Mefistofele (Boilo\, König PhiliPP
(Verdi) und natürlich Eons Go-
iJunow (Mussorgskü), den er bereits
mit 27 Jahren erstmals sang. Die
beiden letztgenannten Rollen cha-
rakterisiert er als unerschÖpflich,
ihre Darstellung erfodere ein
ständioes inneres Wachstum. Als
einem- der schwazen Bässe, wie
sie vonüiegend im osten gedeihen,
bleiben ihm manche Bariton-
Traumrollen, wie Scarpi4 Rigaletto
oder Falstaff versagt.

obwohl er für die große Oper tradi-
tionelle Inszenierungen schätzt, hat
er sich bedingungslos der moder-
nen Version des Boris von Johan-
nes Schaaf unteMorfen und findet,
daß diese Zusammenarbeit etwas
in seinem Leben verände]t hat.

Seitdem vertraut er sich diesem
Regisseur voll und ganz an und
würde mit ihm sogar ins deutsche
Fach einsteigen (Fidelio, Rosenka-
va,ied, allerdings vorerst nicht in
Deutschland.

Für jeden großen Sänger, meint
Burchulaadze. seien Liederabende
von ganz besonderer Wichtigkeit.
Zwar sei man ungeschützt dem
Publikum ausgeliefert, in der Hoff-
nung, dessen Herz zu gewinnen,
wenn man ihm das seine zugewor-
fen hat. aber hier seien die künstle-
rischen Wirkungsmöglichkeiten am

intensivsten. Die OPernbühne
mit ihren Aktionen, Kulissen \
und Kostümen sei eine ganz /
andere Welt.

folgen und Ingenieur werden.
Seine Eltern hielten jedoch seine
Stimme für ausbildungswürdig
und schickten ihn auf das Kon-
servatorium nach Tiflis. 197tt
debütierte er an der dortigen
Oper, nachdem er auch noch die
Mbskauer Bolschoischule be-
sucht hatte. Zur Weiterbildung
oino er nach Mailand zu Giulietta
Siriionato. Er gewann in Folge
mehrere Wetlbewerbe. so 1981
den Verdi-Wettbewerb in Bus-
selo. und erarbeitete sich das
Baß-stammreDertoire in Tiflis.
oastierte in Moskau und erlebte
öeinen Durchbruch als Rampf,is
in London an Covenl Garden.

Glück, die wichtigste Vorausset-
zung außer der Begabung für
eine Künstlerlaufbahn, hatte er
durch die Förderung dreier Per-
sönlichkeiten, die er als die bedeu-
tendsten seines Lebens bezeichnet:
Sein menschliches Vorbild war der
Vater. Karaian baute seine Kaniere
auf und 

- 
die Bekannt- und

Partnerschaff mit Luciano Pavarotti,
dem ersten Sänger, den er auf ei-
ner Bühne im Westen erlebte,
machte Kritik. Presse und Femse-
hen auf ihn aufmerksam. Nun,
länost ohne Pavarottis Hilfe, kann
er üie dieser anderen jungen Sän-
qem zum Aufstieg verhelfen. lm
Westen zu arbeiten war zu Zeilen
der ehemaligen SU nur schwer
möolich. Jeder Künstler mußte erst
30 

-Konzerte 
in der sU absolvieren,

ehe er für 90 Tage in den Westen
freioestellt werden konnte. Natü11ich
veriuchte jeder, das Pflichtpensum
so schnell wie möglich hinter sich
zu brinoen. und wenn es in armseli-
gen Aibeiiersiedlungen in Sibirien
aein sollte. lmmer war jedoch eine
AufsichtsDerson da, die dem
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gung, z.B. zugunsten georgF
scher Waisen oder kranker
Kinder. Sänger, so meint er,
haben es mit ihrer Kunst be-
sonders leicht, anderen Men-
schen zu helfen, was er als

menschliche Hauptaufgabe ansieht. ̂
seit'ä ään rriegj in säiner Heimai]
kennt, weiß er, daß der gottgewollte-
Frieden auf der Welt für alle
Menschen das Wichtigste wäre.

Von der Gewalt und Schönheit sei-
ner Stimme konnten wir uns an-
hand gut gewählter Musikbeispiele
aus Ooern von Verdi, Borodin,
Mussorgskij u.a. und Liedern über-
zeuoen. ln München. wo er als
Rariphis debütierte, den Zacharias
sang und den Boris so bewegend
oestaltete. sind für die nächste
Spielzeit weilere BorisAufführun-
gen geplant.

Wir wünschen diesem "glücklichen
Menschen" weiterhin große Erfolge,
vielleicht auch einmal im deutschen
Fach mit Wagner - in Bayreuth.

Aktivitäten in seiner Heimat
sind z.Zt. durch die Kriegs-
wirren verhindert. So konnte
das 1991 in Tiflis organisierte
Festival nicht mehr fortgeführt
werden, und die Ausbildungs-
arbeit am dortigen KonseNa-
torium kann durch seine Aus.
landsverpflichtungen nicht
mehr stattfinden. Dafür stellt er
sich immer bereitwillig für
Benefizkonzerte zur Verfü-

Hefta Stad<e



ZU GAST BEITII IBS

Mit Vitellia fing es an - Julia Varady 23 Jahre in München

Da uns die Staatskanzlei aus dem
Europasaal vertrieben hatte, traten
beim Künstlergespräch zwischen
Julia Varady und Helga schmidt im
viel zu kleinen Edensaal fast
Staatsopemverhältnisse auf, näm-
lich: suche Karten ! Trotz der hoch-
sommer|ichen Temoeraturen schon
am Vormittag waren erfreulich viele
lBSler und Gäste gekommen, um
mehr über diese sympathische
Künstlerin zu erfahren.

Julia Varady singt jetzt seit 23 Jah-
ren regelmäßig an der Bayerischen
Staatsoper. Es begann 1971
mil der Vitellia in Titus, und
'€m Abend vor dem Besuch

. 'beim IBS war es die Amel,a
im Maskenball gewesen. Die
Sängerin stammt aus Oradea
in Rumänien und begann ihr
Studium bereits mit 15 Jahren
auf einer Soezialschule für
musikbegabte Kinder in
Klausenburg. Die Aufnahme-
prüfung dorlhin war aiierdings
mit Hindernissen gesät, denn
sie war an dem Tag aufgrund
einer starken Erkältung stock-
heiser und brachte keinen
Ton heraus. So ließ man sie
schließlich ein Gedicht
aufsagen, das so
beeindruckte, daß sie die Prü-
fung bestand. Nach Be-
endigung der sehr strengen,
asketischen Schule setzte sie
ihr Studium am Konservato-

_ .rium von Klausenburg fort, wo
i Fie auch das in Rumänien' obligatorische Staatsexamen

als Gesanglehrerin machte,
Julia Varady hatle nur eine
Gesanglehrerin und rät auch allen
jungen Sängern nicht den Lehrer zu
wechseln, es sei denn, es liegen
schwerwiegende Gründe vor.

Schon während der Studienzeit
kam sie durch den Direktor des
Konservatoriums an die Klausen-
burger Oper und sang dort ab ihrem
18. Lebensjahr zahlreiche Rollen
(u.a. Pamina, Susann4 Cheruhino,
Gräfin, Liu, Santuzza, Micaela). lm
Laufe lhrer Karriere folgten dann
af le Mozartpartien außer Königin
der Nacht und Konstanze. Mozaft
ist ihr Lieblingskomponist, er ist -
wie sie sagt - ein Medikament für
die Stimme, er ist das A und O des
Sängers. Wer keinen Mozart singt,
isl ihrer Meinung nach arm dran.

Die Stimme muß bei Mozart immer
schlank und strahlend klingen, so
kann man sie mil seinen Partien
immer wieder orüfen.

Nach sieben Jahren in Rumänien
(einen Sommer davon verbrachte
sie in Bukarest b€i Arta Florescu
zur Vorbereitung auf enlsprechen-
des Auftrelen bei einem Wettbe-
weö in Sao Paulo) hörte sie der
damalige Sekretär von Christoph
von Dohnänyi, Peter Mario Katona,
mit der Arie Ah, p,efüdo, und sie

Foto: Sabine Toepffer

wurde zum Vorsingen nach
Frankfurt eingeladen, wo sie dann
einen Vertrag als jugendlich-dra-
matischer Sopran erhiell. Dort war-
teten Hotmanns Enählungen
(Antonia), Don Carlos, Don Gio-
vanni (Elvira) Moses uN Aaron
Aunges Mädchen), Zigeunerbaron
und Margerethe als völlig neue
Partien auf sie - alles in deutsch
gesungen. lnleressant war zu hö-
ren, daß sie ausgerechnet mit Hilfe
der Novelle Romeo und Julia auf
dem Dorte von Gottfried Keller in-
nerhalb von 2 Monaten soviel
deutsch lemte, daß sie sich mü-
helos verständigen konnte. Bereils
ein Jahr späler fand ihr zweites -
und letztes - Vorsingen in München

statt, und seitdem sind wir so glück-
lich, Julia Varady hier hören und
erleben zu können. Daß sie in
Deutschland bleiben wollte, hatte
sie bereits nach kuzer Zeit in
Frankfurt entschieden.

ln München traf sie dann bei der
gemeinsamen Arbeit zu Der Mantel
erstmals auf ihren späteren Ehe-
mann Dietrich Fischer-Dieskau, den
sie schon als Kind verehrt hatte. So
wie er und Elisabeth Schwarzkopf
wollte sie Lieder singen, an Oper
dachte sie damals noch nicht. Die

ldee kam wohl ersl beim
Hören einer Platte von Maria
Callas, mit der sie ja die
restlose Hingabe an eine
Rolle gemeinsam hat, wenn
auch die Stimmen vom Typus
sehr verschieden sind.

Auf ihr Verhältnis zu ihrem
Mann angesprochen, erzählt
sie, daß die Arbeit sie zu-
sammengebracht hat. Auch
heute arbeilen sie noch viel
zusammen, und sie holt sich
stets Rat und Unterstützung
bei ihm. Er hat ihr im Laufe
ihrer Karriere viel b€igebracht
und viel geholfen. Absolute
Höhepunkte waren die
gemeinsamen Rollen wie z.B.
Arabella und Mandryka odef
Evchen und Sacl,s. Trotz
einer gleichwertigen Partner-
schaft ist er für sie 'ihr Gebie-
tel', sie braucht jemand, zu
dem sie aufschauen kann.

Zur modernen Regie erklärt
Frau Varady nur, daß sie in

schwierigen Fällen stets die Musik
zu Hilfe ruft und es ihr damit meist
gelingt, die Regisseure gegebenen-
falls umzustimmen. Regie darf - im
Rahmen der Musik - alle Freiheit
haben. Wichtig ist immer die
fruchtbare Zusammenarbeit. der
gemeinsame Einsatz für ein Werk.

Julia Varady erzählte so spannend,
daß in Windeseile zwei Stunden
vergangen waren, untermalt durch
Arien der Vitellia, Abigail, Alceste,
Arabella und Manon Lescaut, die
ihr breites Spektrum heNoragend
ertennen ließen.

Wulfllilt Müller



Reiner Trost - Münchens neuer Ferrando

Wer noch vor gut einem Jahr den
Nemen Reiner Trost nicht kannte'
hat soäteslens seit der Erfolgs-Pro-
duktiön von Cosi fan tutfe aufge-
horcht und wird ihn nicht mehr ver-
oessen. Eine herrlich lyrisch-lim-
6rierte Stimme. bruchlos und flexi-
bel qeführt, dazu ist Trost auch im
SDieI äußerst beweglich und über-
zöuoend. Liest man die Feuilletons
derZeitunoen, hat man das Gefühl,
daß Reinelr Trost bereits jetzt der
begehrteste Feffando unserer Tage
ist.

Beqonnen hatte das Sängerleben
Tro-sts allerdings mit Bach. Der
1966 in Stuttgart geborene Sänger
hatte gute Startbedingugen: Der
Vater besaß eine schöne, wenn
auch unausgebildete Stimme, und
die böhmischen Vorfahren mögen
ihm vielleicht ebenfalls einen
Schuß Musikeölut mitgegeben ha-
ben. Der Elfiährige wird bei den be-
rühmten Stüttgarter Hymnus-Chor-
knaben aufoenommen, zunächst
als Sooran ('üeil ich so laut sang"),
dann singt er Alt und entwickelt sich
nach dei Mutation zu einem lyri-
schen Tenor. Bis 1985 bleibt er
Mitqlied des Chores. Dann sludiert
Tro-st zwei Jahre Jus in Freiburg
und erhält dort auch Gesangunter-
richt. Nach Ableistung des Wehr-
dienstes kam Trost schließlich an
die Münchner Musikhochschule' um
bei Adalbert Kraus zu studieren.

1991 sinqt er in Hannover vor und
wird enoäoiert. 'Aber ich habe be-
reits vo-rfiör als Student in Gießen
den Almaviva in Rossinis BarDier
und in Vichy erstmals den Fefiando
oesunoen. In Hannover stand ich
ium e-rsten Mal als Ottav,b auf der
Bühne."

. Seine Schicksalspartie Ferrando
sano er inzwischen an mehreren
Büh-nen (demnächst am Palals
Gamier in Paris), und als Elliot
Gardiner ihn für diese Rolle holte,
schien der Weltkaniere eines
neuen lvrischen Tenors nichls mehr
im Weqe zu stehen. Doch Trost gibt
sich niöht dieser Euohorie des Pu-
blikums und der Presse hin, die mit
einem solchen Etikett veröunden
ist. Er fühlt sich nach wie vor in sei-
nem vorersl noch auf wenige lYrF
sche Partien beschränkten Reper-
toire wohl - eine Bescheidenheil,
die sicher nicht auf mangelnden

o

Ehroeiz schließen lassen sollte, im
ceoienteil: aber Trost möchle nicht
den-Fehler machen, Partien zu früh
oder unter schlechten Bedingungen
(Haus, Dirigent, Regisseur) zu sin-
den. Seine ziele sind ebenso klar
üie einleuchtend: "lch möchte auf
ieden Fall neben meinen Opernauf-
iritten auch weiterhin Konzerte und
Oratorien singen, insbesondere
auch Bach. lm Oktober werde ich in
Köln zum ersten Mal einen Lieder-
abend oeben. Das kostet viel Zeit
der Voöereitung, und die muß mir
der Opembetrieb lassen." Darum
sinot T'r'ost "nul' ca. 40 - 50 Opern-
abeinde oro Jahr. Offenbar hat Trost
auch eiden Agenlen, der ihn nicht in
zu viele und falsche Engagements
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dränot. Den Ferrando könnte er in-
zwisöhen sicher an jedem Haus
sinoen: doch Trost lehnt es
(auiorund entsprechend negativer
erfahrungen) ab, in slehenden Pro-
duktionen mit nur kuzen Verslän-
digungsproben zu singen.

Dem Staatstheater Hannover wird
er weiter verbunden bleiben, ob-
wohl ihn an diesem Haus nicht viele
neue Partien eMarten. lm italieni-
schen Fach konnle er bereits /Ve-
moino'in Der Liebestrank und Al-
maviva singen, auch einen Ausflug
in die operette hat er schon ge-
machl: Trost sang den simon in
Der Beftelstudent und den Ross,Tron
in DE Lustige Yl4fwe (auf GD).
"Operette zu singen ist sehr
schwef', meint Trost, "das kann nur
dann out werden, wenn man es mit
dem öleichen Anspruch macht wie
Oper."

Seinen Schwerpunkt sieht er vor-
erst vor allem bei Mozart (neben
Ferrando und Ottavio auch Belmon-
te und Tamino), 1996 wird er erst-
mals den ldamante singen. Und
welche Partien faßt er für die kom-
menden Jahre ins Auge? "Es wer-
den neben Mozart sicher auch wei-
tere lvrische italienische Partien
von Rössini oder Donizetti (Anm.:
z.B. Emesto) sein, im deutschen
Fach könnte'es beispielsweise der
Flamand in CaPriccio von Strauss
sein, bei Wagn'er würde mich evtl.
auch der David interessieren, das
ist eine interessante Rolle."

Wer heute von "einer neuen Sän- 'r
oeroeneration" spricht, meint damii
öuiallzu ofi ienen Sänger-Typus,
der sich unkriiisch iedem Beliebig-
keits-Reoie-Konzept unteMirft. Da-
mit tätehan Reider Trost unrecht,
denn er sleht allem äußerst skeP
tisch oeoenüber, das mehr den
Effekt ä15 die professionelle künsl-
lerische Deutung auf der Basis
musikalischer Verantwortung bietet"
Will man aber den Begriff der
"neuen Sängergeneration" so ver-
stehen, daß für einen Sänger nicht
die schnelle Kaniere mit möglichst
vielen Partien an vielen Häusern
(also in erster Linie Rekorde und
Öuantität) im Vordergrund steht'
sondern er lieber weniger Auftritte
hat, aber die unter guten Bedingun-
oen, dann ist Trost solch ein "neuer
Sänoertvous". Und sicher ist er es
aucli oöiisch: ein schlanker, gut
aussehdnder junger Mann, leger)
und unverkrampfi in Kleidung und"
Auftreten. aber emslhaft und kri-
tisch. wenn es um den künstleri-
schen Anspruch geht. Und er wäre
wohl auch nicht bereit, das Private
völlio der Karriere aufzuoPfern.
Naci den beiden Cosi-Aufführun-
oen der Münchner Festspiele wird
är erst einmal Ferien machen, und
dies bedeutet: mit seiner Partnerin,
einer iapanischen Tänzerin, die
ebenfalls in Hannover engagiert ist'
nach Japan fahren.

Von neuen Plänen für MÜnchen
konnte er nicht berichten. - Lieber
Herr Jonas, lieber Herr Ücker, wir
hoffen sehr, daß Sie uns diesen
Sänger auch für die nächsten Jahre
sichern I

Helga Schmidt



"Es is1 nicht leicht, mit dem Namen
Dvorsky als Tenor Erfolg zu ha-
ben". Diese übenaschende Fest-
stellung macht Miroslav Dvorsky,
neuer Tenorstar am Gärtnerplatz-
theater und jüngerer Bruder des
oroßen Peter. Nicht nur die äußere
Ahnlichkeit ist unverkennbar. cha-
rakter und das beruhmte Dvorsky-
Timbre kennzeichnen auch Miro.
Sich einen Künstlemamen zuzule-
gen, hätte also wenig Sinn. 'Es gibt
leider immer wieder Leute, die
glauben, ich sei aufgrund der Für-

^sprache meines Bruders engagiert
llorden. Dem ist aber wirklich nicht-so. 

Zu Peter habe ich ein gules,
liebes Verhältnis, er war mein er-
stes und einziges Vorbild. Aber ich
will kein zweiter Peter sein. ich bin
ich und gehe meinen Weg allein. "

Begonnen hat Miros Weg in einem
musikliebenden Eltemhaus. Der
Vater, Direktor einer Schuhfabrik in
der damaligen CSSR, brachte von
seinen Auslandsreisen jedes Mal
Op€mschallplatten mit, die dann
mit Begeisterung von der Familie
gehört wurden. Ab und zu sang
auch schon mal eines der Kinder
mit. Die Kinder, das sind fünf Bru-
der, von denen alle bis auf den äl-
testen, der Wirtschaflsingenieur
wurde, einen künstlerischen Beruf
ergriffen: nach Peter der drei Jahre
jüngere Pavel, der Chorist am Na-

/Xionaltheater Bratislava ist und
Schließlich die Zwillinge Jaro, ein

Bildhauer. und Miro.

Als der 21jährige Peter sein Debüt
als Lenskü in Bratislava gab, saß
der damals l2jährige Miro im Zu-
schauenaum und wollte ebenfalls
zum Theater. Zunächst absolvierte
er eine vierjährige Ausbildung zum
Maschinenbauer. Daneben hatte er
Gesanguntericht bei lda Cemech-
ka. die schon Peter und Pavel er-
folgreich untenichtete. "Frau cer-
nechka gehört gewissermaßen zur
Familie, sie war für uns wie eine
zweite Mutter. Und sie ist heute mit
77 Jahren immer noch eine tolle
Frau." Nach der Gesangausbildung
war er zwei Jahre am Opemstudio
der Mailänder Scala engagiert. Dort
gratulierte man ihm zu seiner Ge-
sangstechnik, an der man absolut
nichts mehr veöessem konnte.

Neuer Tenorstar am Gärtnerplatz

Sein Debüt gab er mit 23 Jahren als
l\lemuino in Bratislava. Eigentlich
war er nur für eine kleine Rolle vor-
gesehen. Aber die Studienleiterin
der Oper hatte gehört, daß er bei
einem Galakonzert die heftig um-
jubelte Arie "Una furtiva lagrima"
gesungen hatte. Nachdem sie sich
von der Berechtigung des Jubels
übezeugt hatte erhielt er das An-
gebot, die Rolle in slowakisch zu
sludieren und als Zweitbesetzung
für die Neuinszenierung engagiert
zu werden. ln der Premiere war

Peter vorgesehen. Der sagte leider
ab. woraufhin der Betriebsdirektor
händeringend bei der Studienlei-
terin erschien: Wer sollte nun die
Premiere singen? Die Studien-
leiterin lächelte nur und oräsentierte
den gerade anwesenden Miro:
"Nimm den hier. er kann die Rolle
und ist außerdem auch ein
Dvorsky!". So kam Miro zu seinem
Debüt und ist seit 1986 Ensemble-
mitglied der Slowakischen Natio-
naloper in Bratislava.

Ausgesprochen gem singt er Ope-
rette: Für die Gesellschaft 'supra-
ohon' nahm er mit Gabriela Be-
nackova Das Lmd des Lächelns
auf. Auch auf der Bühne isl er ein
ausgesprochener "Operetten-
Traummann". wovon man sich zur
Zeit im Zigeunerbaron am Gärt-
nerplatZheater übezeugen kann.
Wenn er mit betörendem Schmelz

zum "Wer uns getraut" anhebt oder
mit heldischer Kraft "Ja, das alles
auf Ehf verkündet, möchte sicher
manche Zuschauerin gern einen
Abend lang seine Saffi sein. In Ba-
den bei Wien sang er den Alfred in
der Fledermaus und den Paganini,
in Klagenfurt den camille in der Lu-
stigen Wr;we und den Graf von Lu-
xemburg in Bratislava.

Aber natürlich weiß er, daß man
heutzutage die große Kaniere nicht
mehr mit Operette macht. Also wird
er weiterhin die großen lyrischen
Tenorpartien studieren. So sang er
u.a. eine Serie von La Boheme in
Toronto und wird den Lenskl stu-
dieren. Weitere Traumrollen, die er
zum Teil schon ausprobiert hat,
sind offavio, Belmonte, Edgardo
lnd Wefther.

Auch bei Miro fällt die große Hin-
gabe und Leidenschaft während des
Spiels auf, man hat auch bei ihm
(wie bei Peter) das Gefünl des
rücksichtslosen Aufgehens in der
Rolle. lst dies eine Dvorskysche
Familieneigenschaft?'Das'ist viel-
leicht unser Temperament", lächelt
er, und venäl, daß er bei Proben,
sp€ziell bei neuen Partien, immer
(!) voll aussingt. "lch brauche das.
lch muß die Rolle musikalisch mit
allen Nuancen in meine Kehle, in
den Körper kriegen, so daß sie ein
Teil von mir wird. ln der Premiere
gibt es dann noch immer so viele
Unwägbarteiten, auf die ich mich
einstellen muß, die mich dann aber
nicht mehr initieren können"

Für Hobbies (Malen, Tennisspielen
oder Holzaöeiten) bleibt kaum
noch Zeit. "Mein Hobby ist mein
Beruf, zumal ich immer wieder
neue Bücher studieren bzw. auf
deutsch neu lemen muß." Die ka€e
noch verbleibende Freizeit gehört
dann seinen Kindem.

Miro Dvorsky wid in der laufenden
Spielzeit den des Grieux, Zigeuner-
baron und Hans in der Ve*auften
Erad singen. Wie man hört, wird
z.Zt. darüber nachgedacht, in wel-
chen weiteren Partien man den
Künsller noch eins€tzen will. Wir
harren gern der diesbezüglichen
Neuigkeiten vom Gärtnerplatz.

Jakobine Kempkens
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500 Kostüme für Meistersinger...

Umkleiden on in sehr kurzer li
Zeit zu geschehen hat, ii *
müssen also alle Einzelteile ll *
für jeden Mitwirkenden li .-
schnell greifbar sein. 11 ",

Somit ist der Arbeitstag des
Garderobepersonals stets
zweigeteilt. Von 9.00 -_ 12.30
;;rdän dG Kostüme fur die I 

j

Vorstellung.. a.m .AP:$ l9t: I *

Kaum ein ODernbesucher hat wohl meint, mit Blick über.die Dächer der
älnä üorst"ttüno davon, wieviel Ta- Münchner Inn€nstadt- bis zur AF
ääliÄäii notwönoig isi, camit am penkette bei Föhn. Er ist für die
Äb;nJäl i e oarste'iter öunrtticn im Verwaltung des gesamten Kostüm-
uämälJnenen Kostüm ünd passend lagers zuständig (außerdem betreut
äälänmin[t äut der Bühne'erschei- eadie Ballettsolisten am Abend und
iän. äärfur sind die Garderobeatr springt immer da ein, wo Not am
teiluno und die Maske zuständig, Mann ist).
die iur Abteilung Kostümwesen
it-äitung: Cünter eörger) gehören. In sein-em Büro gibt es seit kurzem

einen Computer, der den Zugriff auf
Für die Meistersinger z.B. sind die Kostümdaten aller Op€m-er-
minr-äts soo fomöiette Kostüme laubt und auch die Maße aller Dar-
äü'ö'nreräctr 

--- 
fompiett neict rceio steller einschließlich der Gäste, die

öäJi Aniüo mit attem zubehör wie bereits einmal da waren, enthält'
sifririrä,-sirtimpte, Kopfbedeckung Dies ist besonders wichtig für
us1|. Da das An- und i I .**-- .-*-rs1|. Da das An- uno I I -**-- .-*-
Jmkleiden oft in sehr kuzer Ll
i;it iu geschehen hat, ll ffi
nüssen also alle Einzelteile ll * l::=::;.l*;'r' l:;,r. l--*l*"- l:;*" llr':,. I' ü r  

i eden  M i tw i r kenden  l J  . -  l - " . 1  |  I  , l  , 1 , , 1 , , 1
;chnerrgreifbarsein. 11 ̂* Iq,+lfiE F{.d frtJ Hl FhJ FFJ I
somit ist der Arbeitsrag g* i ffi
3arderobepersonals stets | ffi
zweigeteilt. Von 9.00 - 12.30 | ;ffi
rerdän die Kostüme für die | ffi
Vorstellung am Abend her- iffi
ierli'frfet inei Aufführungen | 6 t-+t- r-l ffi FFxi- rtrr-'il Fflr'r FFEFr I
hir vieten Mirwirkenden "i" I mF#l I
z.B. Meistersinser odet Macht | * F+1 fTi1 ffil IFI'5 |JF - *
läJ siÄ,a*sais fänst man | * fq'l n- FFr ffl l#t HH FHll
damit auch schon eher an) I * ffi;; tlJ EL;l tfl T-l F-Ti:l FFI
und am Abend wird eine I -- Eel EH El,,rl ff-] EEI Ftrl FFI
Stunde vor Vorstellunss- I *, Ft? EE:r Eei EF F+'1 FFil tl--ianfanq besonnen und nach I * F-f;hl pm Aq trW H.: H,.-l fr
Vorstellungsende alles wieder I '- E#l H:4 Ffül ffi ffi Lt ffiaufseräumt. | * FtsllE{lsr Ffü EffirL#lFEidEEl
Das Ko_stümtager der Bayeri- i reschen staatsoper beherberg-t i ffi
immer die Kostüme für ca. 80 l f f i-  100 Opern und Ballette. Ein l@
Drittel 

'davon 
lagert im | :**i-

I i,nf :!F +':iF-,-

oerichtet (bei Aufführungen | -i
hit vielen- Mitwirkenden wie | --:e'
z.B. Meistersinger oder Macht | -: "
des Scfr,'cksars fängt man | ,.".
damit auch schon eher an) I '*

anfang begonnen und nach I *
Vorstellungsende alles wieder I *
aufseräumt. 

| *

in den Künstlergarderoben alle
oelernte Schneider. Oft ist es
Filfreich, wenn ein Sängerkollege
schon einmal woanders mit dem
Gast gesungen hat und Angaben
über Slatur ünd Aussehen machen
kann, damit man nicht alle
vorhandenen Kcstüme Parat haben
muß. Auch ein Gast soll sich am
Abend im Kostüm wohl und sicher
fühlen, da kann man nicht mit Si-
cherheitsnadeln arbeiten.
Als schönes Beispiel kann hierfür
die Umbesetzung in Dle Meister'
sinoer von Nümberg am letzten
Feisnieltao oelten- als Bemd Weikl

Wolfgang Brendel kuzfristig
einsprang. Es war ein
Samstag und die Werkslätten
oeschlossen. An del
Anderung des Kostüms ar-
beiteten dann drei Gardero-
biers am Sonntagvormittag
einige Stunden.

Neuerdings steht auch eine
moderne Bügel- und Desin-
feklionsanlage zur Verfügung,
mit der ein bereits benutztes
Kostüm schnell desinfiziert
und aufbereitet werden kann.
Hen Berger und Hen Dittrich
sind sehr daran interessiert,
technische Neuerungen
einzuführen, die die Arbeit
erteichtern. auch wenn die
Mitarbeiter die Notwendigkeit
oftmals nicht gleich einsehen.

Für Maske, Perücken, Frisu-
ren, Bärte etc. sind die Da-
men und Herren der Maskel
iüöta"oig. lhre Arbeit am 

'

I Vormittag besteht darin,
vorhandene Perücken uslrr. in
Ordnung zu halten, zu Pflegen und
zu reöarieren und neue für
kommende Inszenierungen heeu-
stellen. Die Maskenbildnerei hat
keine zusätzliche WerlGtatt wie
Schneiderei, Schusterei oder Hut-
macherei.

Am Abend sind die ausgebildeten
Maskenbildner dann für die Maske
der Darsteller entsprechend der
Inszenierung zuständig, das kann
pro Person zwischen 10 Minuten
iind 1 Stunde dauern. Dazu existiert
z.B. für die Solisten ein kleines
Archiv mit Photos aller Partien, so
daß man auch nach langen
Soieloausen eine Maske wieder

Fortsetzung auf Seite 14

und am Abend wird eine
Stunde vor Vorstellungs-

Prinzreqententheater, zwei I i:F:li !€.'-
Drittel 

-im 
Nationaltheater ha'h

unter dem oach in zwei Etaiän ***31;i;lii"Ji$*,GRarderobe-Masazin'

übereinander. Dort steht ean
carderobeständer neben dem an- schnell notwendige Kostümbe-
deren, mit Nesselübenügen gegen schaffung oder -änderung bei ein-
Staub geschützt und gu1 siöhtbar springenden Solisten oder auch bei
oekennZeichnet. Dane5en besteht ifimer wieder wechselnden Beset-
in unzähligen Schränken ein großes zungen. Sicher exislieren für die
Warenlaoör an Einzelteilen lHem- Repertoirevorstellungen im allge-
den. Wdsche, Zubehör etc.) aus meinen für jede Partie mehrere Ko-
alteir Produktionen, die wieder stüme, aber bei lange laufenden
veMertet oder als schneller Ersatz Inszenierungen muß doch ofl im-
heroenommen werden. Nicht zu mer wieder geändert werden. Hat
veöessen das Schuhlaqer, in dem man ein bis zwei Tage Zeit, ist das
alle'schuhe fein säuberlich nach kein Problem und kann in den
stücken geordnet in Regalen ste- werlGtätten geschehen. Kommt ein
hen. 

- 
Gast jedoch erst einige Stunden vor
Vorst-ellungsbeginn, muß in der

Hier oben unter dem Dach hat auch Garderobe schnell probiert und evtl.
Wemer Dittrich sein BÜro - das dort geändert werden. Aus diesem
schönste im ganzen Haus, wie er Grunde sind die Damen und Herren

e



Eine kleine Tannhäuser-Nachlese

Der geistige Gehalt des Tannhäuser - Kompliziert durch geschüttelte Reime

1. AK

fan.häu*r der Göttin Vsn!6 Lieb€ iEnk,

Und si6 e.mamht€ *ine Td€b€ lang.

Wis b€ide aul d6h Ruheb€ü€ liogen,

Sich Fau. und Nyhphe im Bällstls bi.g.n.

Doch b€id€m T.Ee plöElich H,sindch laus.hte,

Wsal in d.n OhEn 6 ihm p.inlich r.uschts.

Uid rroE d6r Nymph6. ldkend B.an-Eösbon

Sisht V.n!s ihEn lieb€n Hcin' !rb.b.n.

Er riß 3ich los rcn ih@n teinen Oaun€n

Und iat zwiell ZwislEn doin.n Faun6.,
-Mirwr's, als hön ich Nächtgall.n .b6n.
'Oh, kö.n!6t du Natur uns alle. geb.n.

W0n&h6zur Mon$hheit hin €r.sir€n ihnl
'Dh. Gdtin lass6 mich in Ehr€n zi.hnr"
'si6 sp6ch:'W6nn du in msinon Amcn bisl
'Ad Eden iür Dich k€in Ebam6. isil"

Hier ist d@h allej', weinst sr, !.r!.ha.d6ltf'

Er ruft "Maiol" - 6chon s4h€i..t .r sMnd€lt

ooch bald Nanli wird den v.Mirn n h.il.n.

Er si€ht ganz .ah. 6inen Hid€n wil.n,

Oor schöno Töns auf dem Rotu gelannt

Auch kommet gleich dd Pibslchor gsran.t,

D€l hin nach Rom sn Ei*nach gelehzt

Oer Heindch kommt ihm lei* nachgeächzt

Er ftlhll daß er gelebt ercllerSündeni

For.ic V6rgebung -rc d.nn sollsr tindon?

BiE $ .in tief Gstohl des Lsid s 6r knegt,

Daß aül deh Räs€ngrund am Keuz d liegt

Ein€ TEibjasd wird zur s€lbigen S-tünd€ g.halte.,

Schon nahen sich $haüenhan.inig. Hund€g.sLhon.

Di6 Jägs.G6sll$haft wi d rcm ftom. gotangsn,

Das h.i d€m LandgBren Homann rnc g€hang€n.

B€im Homrul schlsu.igst 6in j€dd k m g€.annt

Ooch hal ihn \on allen ars 6id gd Wolham s6kannt.

D€. Tannhä'rsef will soto.t '/on hinncn 6iren;

Erm&hüeam liebsüsn slst gänzlich 6n Innen heilen

Aus siner Antrcn unhöfis.h sr ban.t di6 s,tte,

Bis6ndli.h Wolt am ihmn€tjndlich sande die Bitte,

Daß zu bleiben es sach b€id.s La.dgrafen Nichüe ehicKe

Ein jedor Sänger zu der Geehicht€ nicR€.

Der Tannhäu*r Jubel s€in6m G$a.g. li6h -

Er haü. doch nicht g€sehcn $ lanee si.l

2.AK

Elissb.th, die $nst die Halle ehcui6,

B€grüßt sis mit bLnem schälle heuie.

Tannhäus€r, Init dem sie zu zy/!i.. ni€ spra.h,

Vsßtaht sie zu hanen zü neuen Zwi6pEch,

Daryestellt von Hermann Weigeft

Und wis ihß b€iden H€zen e.lob€n,

Hatsich ihrceng i. Tezen .ftob€n.

Graf Hemann der Nichie Gefühl. !ftennt

Und gewäh( daß keine Kühle er tänd'

Und nichtsieTannheusers Hand wßlteß.,

W€.n er ihm dss SiegeF srand E.hi6ß..

Die Halle sich mit Gäst6n iül[

Wenn es den Sangedesbe. gin

Oas Th€It|ä bt 'D€. ti6b. w€d" .

und b,äldlich z.igt sich, wie b6lc$n

oie slingei doch Ollenbarung li.d6t

Nur d,ef, d€n die Edahrung bindct '

Wo[.am€ Gssng zu dem S'ü6he s€tt

Der an dem Himhol $ g€m. i!.ht

Oem Heinich, dgl.io sich de. N,om 96iüst

Als sin19* di6 wilbiche Fom 96nügt.

Oer Waher mit ei.em BD.n6n winK

Oer hö.hste Lieb€srcnnen b.ingt,

O.aul Heinich: nqms die sinne miben,

Gibt uns dsn Hhen Minnes€!6n.

Biteolt, dq nie in Zä,te ge$hfr.K

Hätt jetzt beinah' mit deh Schvßns gezan|(

Als Tannhäu$r ihn €tächtlich behachtot

U.d *ine Getühl€ betachtich wachi6t

WoFram, der Sangeskunst gul b.meistet

Fühltsich zu hohen Mut begeasten,

Doch Tannhäuser Venus durch Won€ wleht

DF fre.tch an diesem ode €Mhrt

Oaß länger nichtan seinen Sünd6n hän!'oL

Wollsn alle morden hin den Sänger,

Doch Elisab€th ruft tdr sin L.b6. .ie bitte,

Daß uh *ine Edcung mit B€b.n sie lilt6.

Und als nun €in s@ß.rtänn annsbt,

Zeigt sich s, daß Landsaf Henn.nn l.bt

Zum Frieden e. die Sängd ploand.t,

Nach Rom als Buß.mptänger *nd.t

Er Heindch, der tier i. sinnen zt ht

Oie Lisb€th ihm nach bndenZinn6. siehl.

3. A|(t

Am rclkison Himmel droben sich blähsnd di€ wctior,

lm H€öst \on hohen Eliumen ehon wh.n dG Blätte

Diemüden Pilger, nachdem si. di. Buß6getunde.,

Sind an die lango Heimkehrz! Fuße 9ebu.d6n.

W€nn auch ihto Mengeiür 6ht e.heblich 9i[

Ois ame Eliebeül Aus$hau E.geblich hielt

Zur Junghau Ma.ia sie ihe Klagen sinlt,

Und ruh€nd ihrlnhaltks sie e96., klingt

Wie sie innis an die Gnädenßich€ glaubt

Oie nie ihre Reinheitund Engelgleiche 6ubt.

Man siehtden WoüEm aus den Bälmon tßten.

Er oEhaul di€ T.uru wis ih rraume. b€ten.

Zu *nttem T6t ihr Her. zu leiten 61 glaubt,

w6nn Eliebelt' ihm sie:u b€gleiten sdaubt

DaA ksin c6dank6 sie mehr an die Eds bänd€,

lst schließlich ihErstuhmen Gebädo Ende

Ssinen äefe. Schher: allein drum von lsm er süln,

S€insn sinn mit Geng ar dem Ab€ndstem €.ttllt

Njcht zllotzt dab6i an das Spielder Haf s, d.nK

Oi! zur S6it ftir knnsiedi$hon Bedad d hängt.

Do.h plöEljch muß er ein ehemes Bild gewahßn:

Ein Pilger, dd ihm zeiot ein wild'Gebahr€n

Alsdc E$he.b.ch Nanon b€im NähsRommen 9l nent(

Oen Tannhäus.fWor|am gaE benommen 6rkonnnt

Worüb€r Hein,ich *it vielen W@h€n brütet

Oarübe.6r nu. im Geisio geb@hen wotst

Doch als woFEm auf ihn die Blicks bsnge 9sdcht6t

Hat Heinrich rcn *ineh wrgeblich€n Gang€ bedchtet

Sshr lange hat er ohn' Unteör@hen s€sptochsn;

Er bMrst daß n'cht er *h VeEprochen gebro.h€..

Daß di. sünd'g.n Gedanken von sichrcllerReu'

Bis er Rom nach lansd Pilgerhhrt schsu siieicht6.

Vom heilgen Vatsr Veryebung er nehend suchte,

Doch Oie*,, die grcß€Sonds nursehend, fluchte.
'M/re rG neue T eb€, die letzl geschlossen, sp.ingen
''Hierausden Stäbe, ']nd sich gtlne Sp6en *hlingen,

"Du ni€rcn dsr Sondo zu edöie. bist,
''Oa du wlfallen der höllishen b<i*n List!"

Am Boden liegterin Vemichtung da.

( tnkuzemsindwi rdemsch lussederDich tuns  nah l ) .

An *ineh ewigen Hsilwzagend, €ieht e,

Nu einen Wes. An Mut veßag€nd, zioht er

Dorthi., zu ihr, di6 6inst s€in S-tßb€n €ttwcK -

Oie Hände nach ih€m teullischen Web€n er sueckt

Mit allon Sin.6n zu. heidni$he. Gi,tltn q hetd,

Könnt sr in dae Anno sie *hließen, sae hält ihn 6rgötzt.

Doch als Frau Vsnus schon ihrem Ritter winkt,

Freund Wor.am mit ihh wie ein Gdittor dngt

vonTannheu*F Seledie $hwt€ Last s. hobt
''lch habe geh€n, €s du nicht hast erlebt -

"Elisab€h hat mit dem himmli$hen Lichtegerungen
.Und 6 isl ihßrFüöitie beidem Geicht€ gslungen,

"Däß zur Absolution dsn Richler bewgen sie $llte,

"Ourch ihr Opler lü dich den himmlischen segen sie mlhel

Tannhäus€r im a€ton ents€eft darni€.|$ brach

Von Rom hsrkommen tromm€ B.üdernach,

Das Wund€rwtkundend, daß Goit Veqebung hab,

Wa6 allen andsEn g6ße Erhebung gab.

(Wovon der Hauch der Schotlelreim-Mus€ gesteigen wht

Dd Name d6 DichteE: HERMANN WEIGERI steht.)

Annwr<ung: Dbs€ Vets€ *ht'eb &r Dldgent (utf, Ehan]€tn Astnd Vamays) llet'rj€,nn Welgen, aß er lm Jahß 1951 ln Bayeuth als Sb.tdienletler wl*te.

vyi danl<en Fßu KanfiF,ls ryeln vamaylltclle E laubnla zum AMnrck. Dle R€damoh.



Hubert Ortkemper, Engel widel
Willen. Die Welt der Kastraten,
415 Seiten. Berlin 1993, Henschel-
Verlag. DM 9,80

Eine eioentümliche Welt wird uns
da aufoäan. wenn der Verfasser,
stets bömüht. Quellen einfließen zu
lassen. aus dem ltalien der vergan-
oenen Jahrhunderte schildert, wie
ös zur Übung der "caslration" ge-
kommen ist und wer sich alles die-
sen Qualen unteziehen mußte.

Nicht ein falsch verslandenes Zitat
des Apostels Paulus C'die Frau
schweiöe in der Kirche"!), sondern
der Erhalt der Knaben-Sopran oder
-Altstimme zur Bewältigung der für
vomehmlich spanische Falsettislen
Cspagnoletti') komponierten Lite-
ratur hat wohl zu der in ltalien zu-
mindest am weitesten verbreiteten
(Un, Sitte geführt, Knaben die Ho-
denlianäle 

-zu 
durchtrennen und

damit die Geschlechtsreife zu
unlerbrechen. Die "Früchte" dieser
Prozedur wuden allerdings auch
außerhalb ltaliens geme "genos-
sen": 1569 waren acht Kastraten
bereits Mitglied der Mtinchner
HofkaDelle.

So abstoßend die Vorstellungen
sein mögen, die man sich über die
Kastratioh und ihre Folgen für den
einzelnen Menschen macht, so un-
vezichtbar ist die wissenschaftliche
Aufarbeitung dieser Thematik.
Ortkemper, der Theatelwissen-
schaft, Archäologie und Kunslge-
schichte studierte und sich als Fern-
sehproduzent u.a. durch Portraits
von Sänger(inne)n und Regisseu-
ren einen Namen machte, hat für
sein Buch hervonagend recher-
chiert. Dies zeigt sich insbesondere
in den Anhängen, einem Lexikon
der Kastraten sowie einem verita-
blen Quellen- und Literaturver-
zeichnis.

Der Aufbau des Buches, ein ständi-
oes Wechselsoiel zwischen kennt-
iisreicher Ezdhlung und Auszügen
aus Quellentexten, läßt den Leser
leicht die übersicht behalten. Für
musikhistorisch lnteressierte ist das
Buch eine Fundgrube. Das Thema
selbsl ist Vergangenheitsbe-
wälliouno - oottlob! - auch um den
Preis: däß Rossini möolicherueisePreis, daß möglicherweise

certard Dietel: Musikgeschichte
in Daten, Originalausgabe dtv /
Bärenreiter. 1000 Seiten, DM 36,-

Hier liegt ein Nachschlagewerk vor,
von dem die Herausoeber mit
Recht feststellen, daß es sich um
ein "einzigartiges Kompendium"
handelt: Es umfaßt in chro-
nologischer Reihenfolge alle irgend-
wie nennensrrerten Werke der
abendländischen E-Musik über
einen Zeitraum vom 2. Jahrhundert
bis in die Gegenwart (1993), also
von antiken Hymnen bis zum
Reouiem Hans Wemer Henzes.
Dabei sind neben dem Namen und
den Lebensdaten des Komponisten
nicht nur Entstehungs.iahr ba{.
-iahre oenannl, sondem auch - falls
äbweic:hend - das Datum der
Druckleounq und - bei Werken des
Musikthöatdrs der Uraufführung. Zu
den rund 3000 Einträgen gibt der
Verfasser kurzgefaßte Hinweise auf
die musikgeschichtliche bzw.
kompositionstechnische Zugehörig-
keit Lnd stilistische Einordnung des
ieweiligen Werkes sowie dessen ia
im Wändel des Zeitgeschmacks
unteMorfene Weltschätzung. Er
will nicht nur das bedingungslos
Anerkannte nennen, zeigt sich doch
im Abstand vom Trivialen die
Größe des Genialen. Um die
Stoffülle zu gliedem, hat er sie in
fünf musikgeschichlliche Stilepo-
chen eingeteilt, die den jeweiligen
Werkgruppen vorangestellt sind
und in clenen er das Wesentliche
der verschiedenen Entwicklungs-
stufen darslellt.

Der Autor Dr.Dr. Gerhard Dietel,
Jahmanq 1953, ist Mathematiker
und' iusikwissenschaftler. Der
Verleger meint, daß der 'Dietel' zu
einem unvezichtbaren Standard-
werk werden wird für alle, die mit
Musik zu tun haben. lch glaub's.

lngeborg Giessler

Richard Bletschacher: APollons
Vemächtnis. Vier Jahrhunderte
Oper, 496 Seiten, Verlag Car|
Uebeneuter, Wen. DM 69,-

Die Oper - ein Vermächtnis des
Aooll? Der Verfasser erklärt den
Titel seines Werkes aus der
griechischen Sage: Apollon ist der
öott mit der Leier und der Vater
des Sängers Orpheus, der mit
seinem Gesang nicht nur die

Menschen beglückt, sondem sogar
Tiere zum Lauschen zrit ingt und
den uneöittlichen Gott der Un-
terwelt zur Herausgabe der Gattin
Eurydike bewegen kann. Apollon is1
abei auch der Führer der Musen,
iener Vertreterinnen der Künste,
von denen die Oper so vielfachen
Gebrauch zu machen versteht.
Denn es sind ia nicht nur Musik und
Dichtung, soidem auch Tanz und
bildende Kunst. die sich zusam-
mentun, um jenes Wunderwerk
erstehen zu lassen, das sich OPer
nennt.

Das mengenmäßige Angebot des
Musikthealers ist ungeheuer: Es
umfaßl über 20.000 Werke. Etwa
300 davon sind Repertoirestücke.
So erklärt es sich, daß der{
Verfasser betrübt in seinem Vorworil
aufzählt.was er alles nicht schildern
konnte. obüvohl es ihm am Hezen
liegt. zu jedem der vier .Jahr-
hunderte hätte er einen ebenso
stattlichen Band wie den vorlie-
oenden schreiben können. Der
rOpem-Normalverbrauchei' ist aber
qewiß mit dem Weg zufrieden, den
Eletschacher seine Leser durch die
Ooemoeschichte führt. Und da
srönt äm Anfang - siehe Titel -
wieder Gott Aooll. Denn die erste
Oper, uraufgeführt 1597 in Florenz,
wär die Dafne J. Peris auf einen
Text von Rinuccini, die die
unerfüllte Liebe des Gottes zum
Inhalt hat. Als zweites Werk folgte
dann sooleich Euridice, in dessen
Mittelpun-K der Sänger OrPheus
steht.

Vier Jahrhunderte oper sind in del
Foloe aufbereitet mit der profunderr
Kenlntnis des Wissenscha'ftlers und
dem praktischen Know-how des
Fachnianns: Bletschacher ist seit
1982 Chefdramaturg an der Wiener
Staatsoper. Kaum ein Buch, das
man züoiq durchliest, aber eines,
das Ken-närisse vermittelt und Fra-
oen beantwortet, ein Geschenk für
öoernfreunde. die nicht nur auf das
hohe c warten.

weitere Opem komPonielt hätte,
wenn
hätte.

es rioch Kastraten gegeben

Ingeborg Giessler

ln Heft 4/94 muß es auf Seite 6
selbstverständlich heißen: Basso
cantante (statt cantate)! Wir bitten
den Fehler zu entschuldigen.

Oie Redaktion
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Die orchesterlieder von Richard strauss bei den Garmischer strauss-Tagen

Oie diesjährigen Richad-Strauss-
Taoe in Garmisch-Partenkirchen
boien eine hörenswerte Auswahl
aus dem Schaffen des Münchner
Meisters. Und wiederum zeigte
sich, daß in den Reihen des IBS
viele Strauss-Freunde sind, die sich
vor den Münchner Feslspielen die-
ses kleine, besondere Festival nicht
entgehen lassen wollten.

In fünf Konzerten, einer Vielzahl
von Vorträgen und Werkeinführun-
oen (durch die Nr. 1 unler den
Strauös-Kennem: stephan Kohler),
einem kontrovers beselzten und
oeführten Svmoosion zum Thema

ar-strauss unti dayreuth" (das dann
\äber immer wieder verfehlt wurde)

und einer von Dietfich Fischea
Dieskau und Gert Westphal mit viel
Witz veranstalteten Lesung aus
dem Briefi/vechsel Slrauss-Hof-
mannsthal konnte man sich mit
dem Schaffen und der PeFon des
Komponisten auseinandersetzen -
oder einfach die schöne Musik ge-
nießen. E isaÖefh Schwankoqf de-
monstrierte mit einigen Meister-
schülem. wieviel Arbeit investiert
werden muß, bis ein Sänger vom
bloßen Singen (also dem techni-
schen Fundament) zum Gestalten
oelanoen kann. Fünf der Meisler-
5chülör durften sich (mit auch für
das Publikum sehr inleressanten
Erläuterungen durch ihre Maestra
Schwazkopf) zum Abschluß dem
Publikum präsentieren.

&m Zentrum aber stand diesmal die-Aufführung aller orchesterlieder an
zwei Abenden - es sind 42! Ein sehr
aufwendiges Unterfangen, hieß dies
doch, gleich mehrere Sänger zu
linden, die als Interpreten geeignet
waren. Nach der Absag€ von Mar-
oret Price. Sharon Sweet und Ales-
landra Märc mußten die Veranstal-
ter kuzfristig Ersatz beschaffen -
doch - oh Wunder! - es gelang. Daß
das Ergebnis (= die Interpretation)
dann nicht durchweg befriedigend
war, zeigt vor allem auch, wie
schwierig es selbst für wirklich gute
Sänger isl, den Anforderungen der
Slrauss'schen Kompositionen ge-
recht zu werden.

Den Anfang machte der inzwischen
zum iuoendlichen Heldentenor mu-
tierte' FTanc,sco Naiza. Oaß seine
koslbare Stimme bereits gelitten
hat. war nicht zu überhören. Auch

nicht, daß ihm die tiefe Lage bei
einioen Liedem (wie auch in man-
chei dramatischen Wagner-Par-
tien) Mühe bereitet. Dennoch war
zu hören, wie sehr ihm Strauss ein
Anliegen ist, wie ernsthaft-liebevoll
er Lieder intemretiert. vor allem
dann, wenn ein Lied - wie etwa
Cäc,l,b - seiner Tessitura entspricht.
Unter den Sooranen wat Mechthild
Gessendo/.f in Sachen Strauss die
Dienstälteste, dies sei nicht de-
spektierlich verstanden, im Gegen-
teil: Sie besitzt eine echte, aufblü-
hende Strauss-Stimme. Wie scha-
de, daß der Text ein wenig zu kuz
kam, doch wie bewegend sang sie
z.B. Befieit. Susan Anthony war IÜr
manche Zuhörer sicher d ie
Entdeckung dieser Konzerte. Eine
reiche, gut geführte lyrisch/
iuoendlich-dramatische (herrlich:
Ais mi dein Lied erklaig't) So-
pranstimme (auch in der Statur und
Ausstrahlung eine kommende
Daphne, Kaiserin, Arabella, Aithra,
Marschallin und vielleicht sogar
Chrysothemis). Nach Erfolgen in
Berlin, Nürnberg und Hannover wird
sie sicher bald an großen Häusern
zu hören sein (wann in München?).

Ruth Falcon sang die drei beson-
ders schwierigen Hölderlin-Hymnen
mit Stimm-Opulenz und sicherer
Höhe. Helen Kwon mit Strauselie-
dem zu präsentieren (zumal mit
Gesang der Apo ogiesfenh, einem
Lied, das eine üppige, große Stim-
me erfordert), war keine gute Ent-
scheidung. Die Sängerin hat eine
monochrome, steif geführte Stim-
me mit allerdings phänomenaler
Höhe (daher isl sie insbesondere
als Königin der Nacht sehr gefragt).
Den Slraus$Liedern blieb sie fast
alles schuldig, selbst einem
virtuosen Lied wie Brentanos Ämo,i
das wir/ich von Arleen Auger und
Julie Kaufmann schöner und prä-
ziser gesungen im Ohr haben. Sie
hatte aber mit ihrem aoarten Ausse-
hen und soitzbübischen Charme
alle Sympathie des Publikums. Für
den Be.ilon Dietrich Henschel
(Preisträger der Strauss-Gesell-
schaft) lagen einige der Lieder hör-
bar zu tief, doch hat er erneut be-
wiesen, wie intelligent, musikalisch
und textdeutfich (2.8. Der kbeits-
mann) er Lieder gestalten kann.

Das tiefe Baß-Register war mit
Franz Hawlata (der vor kurzem mit

großem Erfolg an der Welsh Natio-
nal Opera den Ochs sang) vertre-
ten, ,llerdings hatte er die nicht
eben gublikumswirlGamen Lieder
Das Thal und Der Ehsame zu sin-
oen. Den Höhepunkt im Liedschaf-
ien des Komponisten bilden die
V,er leffien Lieder. Pamela Cobum
erfreut sich bei Münchner und Gar-
mischer Strauss-Freunden außeror-
dentlicher Beliebtheit und wurde
heftig applaudiert. Leider ist ihre
Stimme nicht sehr modulations-
fähio. so daß die Lieder mehr aus
sicli als durch wirkliche Interpre-
tation wirkten. Die Künstlerin nimmt
sehr durch ihre oersönliche Aus-
strahlung für sich ein - ein durchaus
wichtiger Aspekt für jede Künsllerin.
Das Münchner Rundfunkorchester
unter seinem Dirigenten RoDerlo
Abbado war ein engagierter Musi-
zler-Partner der Sänger, wenn auch
für den nicht großen Konzertsaal off
zu massiv auftrumPfend.

Man hatte sich darauf gefreut, daß
der Fernseh-Sender 3-SAT diese
beiden Konzert-Abende ausstrahlen
wollte - wurde aber sehr enttäuscht.
Was haben die Verantwortlichen
sich bloß dabei gedacht, die Lied-
gruppen auseinanderzureißen und
in einer anderen, völlig sinnlosen
Sortierung zu neuen GruPPen zu-
sammenzufassen? Was hat bei-
spielsweise das virtuos-witzig-nek-
kische Lied Amor mit dem zutiefst
bewegenden Lied Eeferl zu tun,
unter dessen Titel es zugeodnet
wa|? Kenner des strauss'schen
Liedschaffens können es jedenfalls
nicht gewesen sein, die dies zu
verantworten haben.

Für das nächste Jahr (20. - 2s.Juni)
sind das orchester des St. Peters-
burger Mariinsky-Theaters (unter
Valery Giergiev) und das Sympho-
nieorchester des Bayerischen
Rundfunks (unter Lorin Maazel) als
Interpreten angekündigt. Die Haupt-
Attraktion wird eine geplante Auf-
führung der Sa/ome in der französi-
schen Fassung sein. Wie zu hÖren
war, wird dazu die olympiahalle
(hoffentlich!) entsprechend umge-
baut. Es wäre die erste opemauf-
führung bei diesem Festival, und
sicher kämen wiederum viele
Münchner Strauss-Freunde.

Helga Schmidt

1'l



Jenny Lind, die schwedische Nachtigall

Wo wäre die sagenhafte Jenny Lind
einzureihen? lhre Erscheinung ent-
zieht sich iedem Vergleich. Sie war
weder der reine Singvogel der alten
italienischen Belcantozeit noch die
dramatische Heroine wie eine WiF
helmine Schröder-Devrient. Sie war
keine richtige "Komödiantin", war
aber auch das Gegenteil des
Primadonnentyps. Der OPer ver-
denkte sie ihre Popularität und
ihren Reichtum. Die Millionen, die
sie verdiente, gab sie wieder aus,
und avat für Arme, für
Stiftungen und Kunstförderung.

Eioentlich haßte sie alles, was
mä Theater zusammenhing. Auf-
regungen und Intrigen ebenso
wie das ruhelose Wanderleberr.
Eine merl$ürdige Primadonna!
Von ihr qibt es keine Skandale
zu beric-hten: sie hatte keine
Liebesaffairen. Zwar war sie
zweimal verlobt, doch entlobte
sie sich ieweils wieder. Die ro-
mantischä Liebe zwischen der
"schwedischen Nachtigall" und
dem dänischen Dichter Hans
Christian Andersen war selbst
nur ein Märchen. Er bedichtete
sein ldol und machte ihr wohl
einen schüchternen Heiratsan-
trao: doch sie heiratete später
dei Pianisten Otto Goldschmidt,
der sie auf ihrer großen Amerika-
Tournee begleitete.

Die neben der Patti vermögend-
ste Sängerin des 19. Jahrhun-
derts begann ihren Lebensweg
am 6. Oktober 1820 in Stock-
holm in Armut. Nach den üblF
chen Kinderrollen erhiell sie ein
Stioendium und trat siebzehnjährig
als Aoathe im FreischüE auf. AUI
Empföhlung der schwedischen Kö-
nioih Desirbe kam sie nach Paris
unid durfte Manuel Garcia d.J., dem
beruhmten Meister der italienischen
Schule vorsingen. Der rief entsetzt
aus: "Mademoiselle, vous n'avez
plus de voix!" Doch nach einem
iehr intensiven Studiums besaß sie
eine technisch vollendele Stimme.

Meverbeer berief sie nach Berlin,
wo er königlich-preußischer Gene-
ralmusikdirektor war. Er hatte zur
Wiedereröff nung des abgebrannten
ODernhauses Unter den Linden die
Ofer Das Feldlager in Schlesien
komponiert, deren HauPtrolle er
Jenny Lind auf den Leib schrieb. Er
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sprach von ihrem "wahrhaft dia-
mantenen Genie".

lm Dezember 1843 gab sie dann ihr
Debüt als Norma, das sie von der
schwedischen LokalgrÖße zur euro-
oäischen Berühmtheit machle. Mo-
hatelang feierte Berlin sie mit einer
Begeisterung, die an das Hennette-
Sontag-Fieber der zwanziger Jahre
erinnerte. Die Sonlag, inzwischen
cräfin Rossi, saß in ihrer Loge,

Jenny Lind

daneben Felix Mendelssohn
Bartholdy. Die Sopranpartie in
seinem Oratorium E,as hatte Jenny
Lind oft gesungen. lhre Freund-
schaft war nur kuz, da er mit 39
Jahren starb, länger währte die mit
Robert und Clara Schumann.

Wie konnte sie, der alle Leiden-
schaft so fremd war, das Opernpu-
blikum der europäischen HauPt'
städte in solchen Enthusiasmus
versetzen? Sie mußte dieselben
Rollen verköroern, die alle Größen
der Bühne voi ihr gesungen hatten;
und doch fehlte ihr die Grandezza
der Pasta, die faszinierende Schau-
spielkunst der Schröder-Devrient -

die Vitalität der Malibran, selbst die
kokette Anmut der Sontag. VieF
leicht bietet keine andere Rolle so
sehr den Schlüssel zu JennY Linds
ureioenster Art. wie die. mit der sie
in Börlin ihren intemationalen Ruhm
beqründete. Bellinis ,vorma. Das ist
einä ihrer bevozugten Partien
oeblieben, obwohl sie überhaupt
äicnt dafur prädestiniert war. Wäs
sollte die kühle Nordländerin mit
der Figur der sündigen Drui-
denpriesterin anfangen? Dies war

die Domäne der Pasta (und in
unserer Zeit der Callas). Jenny
Lind versuchle erst gar nicht, die
Pasta zu übertrumPfen; sie schuf
eine andere Gestalt: nicht die
wilde Barbarin und leidenschaft-
liche Heroine, sondern eine
hoheitsvolle Frau, die noch in
ihren Verirrungen eine Priesterin
bleibt. Sie war die casta Diva,
die keusche Göttin.

Zwar sang sie außef det Norma
auch die ähnlich oriesterlich-he-
roische Vestarth Spontinis, Doni-
zettis Lucra di Lammermoor und
Mozaf.s Donna Änna. Aber diese
dramatischen Rollen blieben
doch in der Minderzahl ge-
oenüber den vielen sanflen und
Seelenvollen der Amina (die
Nachtwandlerin war ihre meist-
gesungene Partie), Agathe,
Pamina. Susanna. Ros,na und
Marie An Donizettis Regiments'
tochted. Ahnlich wie Henriette
Sontag spielte sie immer sich .
selbst. Wenn die Kritiker trotz-
dem ihre Darstellungskunst
rühmten, so meinten sie im

Grunde den Zauber, der von ihrer
ganzen Persönlichkeit ausging.

Dankbar sollten ihr die Musiker
sein, weil Jenny Lind in einer Zeit
großer Gleichgültigkeit gegenüber
künstlerischen Forderungen auf der
(späler so groß geschriebenen)
"Werklreue" bestand. Sie sang
Mozart-Partien so, wie der Kom-
ponist es vorgeschrieben hat. Was
das bedeutete, wird erst klar, wenn
man von den Eigenmächtigkeiten
ihrer Zeitgenossen liest. So legte
einer von ihnen, der damals Pro-
minente Tenor Theodor Wachtel,
sooar in Walthers Preislied in Wag-
nefu Die Meistersinger von Nüm-
öerg eine "kunstvolle" Kadenz ein!



Als Jenny Lind ihr Wiener castspiel
rnit einer Benefiz-Vorstellung
beendet hatte, wartete das Pub-
likum bis zwei Uhr nachts am
Bühnenausgang, um ihre Kutsche
im Triumph nach Hause zu
begleilen. Noch toller ging es dann
zu, als sie im folgenden Jahr in
London debütierte. Stundenlano be-
lagerte die Menge die Einganöstü-
ren von "Her Majesly's Theatre";
Damen wurden ohnmächtig hin-
ausgetragen. Die junge Queen
Victoria warf selbst einen Blu-
menstrauß aus ihrer Loge hinab. Es
ging soweit, daß Jenny Lind auf
einer Konzerttoumee durch
England mit Kirchenglocken
empfangen wurde und ein angli-
kanischer Bischof sie in seiner

,' Predigt als "Heiland in Weibsklei-'. {lem" begrüßte.

Schon 1849, also mit 29 Jahren,
entschloß sie sich, die Bühne zu
verlassen: sie wollte nur noch in
Konzerten singen. Da überraschte
sie der amerikanische Zirkusdi-
rektor Phileas Barnum mit dem
Angebot, in Amerika 150 Konzerte
auf einer Riesentoumee zu singen,
natürlich bei einer märchenhaflen
Gage. Da sie selbst anspruchslos
war, faszinierte sie die Möglichkeit,
viel für wohltätige Zwecke spenden
zu können. Sie hatte schon
Hundertausende für Stiftungen
ausgegeben, viele Honorare als
Spenden zur Verfügung gestellt.
Am Leipziger Konservatorium
errichtete sie eine Mendelssohn-
Stiftung.

( ach ihren letzten Konzerten ln'Deutschland, England und
Schweden erlebte Liveroool 1850
einen Abschied, wie er sonst nur
gekrönten Häuptem zusland: die
"Atlantic' glitt unter Kanonendonner
an Tausenden von Menschen in
den Ozean hinaus. Zum Empfang
in New York versammelten sich
200 Sänger und etwa 20.000
Neugierige, um dem Gast aus
Europa ein Ständchen zu bringen.
Bamum verstand sein Handwerk:
jedes ihrer Konzerle war von ca.
10.000 Zuhörern b€sucht. Ein
Wiener Flugblatt karikierte Jenny
Linds Amerikatournee: die irre
Formen annehmende Begeisterung,
die Unsummen, die für den Eintritt
geboten wurden. Man sieht Farmer
Haus und Hof, sogar das Weib
verkaufen, um eine Karte zu
erstehen; siehl einen goldenen
Käfig, in den der lmpresario die

"schwedische Nachtigall" jeden
Abend einschließt.

Die Deulsche Frieda Hempel hatte
Jahzehnte soäter zum 100.
Geburtstag Jenny Linds riesigen
Erfolg auf den Spuren der
Schwedin. Sie wiederholte die
Toumee mit demselben Programm
und im gleichen Kostüm. Alles war
historisch von der Krinoline und der
goldbestäubten Frisur bis zu dem
schwedischen Echolied, nach
dessen lelztem Ton die Hempel -
wie seinezeit ihre große Vor-
gängerin - ans Klavier trat und die
letzte Note anschlug, um dem
Publikum zu zeigen, daß sie wäh-
rend der unbegleiteten Passagen
genau den Ton gehalten hatte.

Jenny Lind als Regi'rortstocrlef

Nach ihrer Rückkehr aus Amerika
sang Jenny Lind noch über 30
Jahre lang. Noch 1883, also
63jährig, sang sie öffentlich. lhr
letzter Auftritt war bezeichnen-
deMeise ein Wohltätigkeitskonzert.
Sie fand es auch nicht unter ihrer
Würde, im Bachchor ihres Mannes
mitzusingen. ZuletZ lehne sie, eine
alte DarRe im schwarzen
Seidenkleid und Spitzenhäubchen,
in der Meislertlasse für cesang am
Royal College of Music in London.
Am 22. November 1887 starb sie in
ihrem Landhaus in Wynd's Point
auf den Malvern Hills bei London.

llse-Marie Scf,,bsfe/
Quelle:
K. Honolka - Die großen Primadonnen

Sie nennen dich die Nachtigall
M it d ürfr 'gem Bildeffa ube ;
So süß auch deiner Lieder Schall,
Doch nenn bh dich die Taube

Und bist du Rose wie du's bist,
Sei denn die Alpenrose,
Die, wo sich Schnee und Leben
küßt,
Aufglüht aus dunklem Moose.

Du bist nicht Fafte, bist nicht Licht,
Das Farben erst verkündet,
Das, wenn sein Weiß an Frcmdem
bncft,
Die hunte Pracht entzilndet.

Und spenden sie des Beifalls Lohn
Den Wunden deinet Kehle;
Hiet ist nicht Körper, ist nicht Ton,
Ich höre deine Seele.

Franz Grillparzer

Trauer um Otto Herbst

Otto Herbst, langjähriger Belriebs-
direktor der Bayerischen Staats-
ooer. ist am 18.08.1994 im Alter
von nur 70 Jahren gestorben.
Herbst hatte von der Picke auf
gelernt (bei Gründgens, dann bei
Juch an der Deutschen ODer am
Rhein) und sich immer engagiert für
ein Ensembletheater eingesetzt.
Anläßlich seines Besuches beim
IBS im Jahre 1983 hatte er uns die
Schwierigkeiten der Arbeit des
Betriebsbüros in der heutigen Zeit
verständlich gemacht und das Ende
des Star-Zeitalters prophezeit
(wegen Verkürzung der Sänger-
Karrieren als Folge der Massen-
Vermarktung). "Wir leben in einem
Zeitalter der Ersatzlösungen und
müssen den Weg zur Anonymität
zurückfinden". Ob dieser Prozeß in
der von ihm erhofften Wirkuno
verlaufen würde, hat er nicht meh-r
erleben dürfen. Seinem Wirken und
seiner künstlerisch verantwortlichen
Mitgestaltung unseres Opern-
betriebes verdanken die Bayerische
StaatsoDer und ihr Publikum viel.

Helga Schmidt
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Fortseaung von Seite I

orioinal herstellen kann. Natür-
lich- muß dabei auch das unter-
schiedliche Aussehen der Sän-
ger berucksichtigt werden.

Eine Inszenierung mit sehr vie-
len Mitwirkenden und damit viel
Trubel ist die von Macfit des
Sch,bksa,s. Bei einer der
Vorstellungen konnte ich hinter
den Kulissen dabei sein und das
Wirken in Garderobe und Maske
beobachlen. An diesem Abend
waren in den Garderoben insge-
samt 29 Personen tätig: Da'
mensolo 2, Herrensolo 3, Da-
menchor 7, Herrenchor 6, Ex-
lrachor 2, Damenstatisterie 3,
Herrenstatisterie 3, Orchester 1
(zuständig für Fräcke und Zu-
behör - er gibt z.B. Kummer-
bunde und Frackschleifen aus)
und 2 Rüstmeister für Gewehre.
Bei dieser Vorstellung waren alle
verfüobaren freien Räume zu
Umklöideräumen umfunktioniert
(kleiner Ballettsaal), und bei
meinem Rundgang am Anfang
mit Herrn Dittrich habe ich die
cröße des Hauses und die vie-
len verwirrenden Gänge ken-
nengelernt.

Die zuständigen Damen und
Herren der Garderobe (bei Stati-
sten für 20 Personen, im chor
für 10) müssen für die ihnen zu-
geteillen Personen die Kostüme

herrichten und sie am Abend
komplett einkleiden und auch
darairf achten, daß z.B. kein
falscher Hut aufgesetzt wird (ich
bekam qerade mit, wie es hieß:
"Frau ..1der Hut gehört nicht in
dieses Bild"). Ein Problem ist
nach Aussage von Herm Berger
die on mangelnde Disziplin von
Mitoliedern des Chores und der
Staiisterie. indem sie nicht
rechtzeitig zur angesetzten zeit
im Hause sind. so daß das
Einkleiden nicht nach Plan und
in Ruhe oeschehen kann. Sollen
30 Perso-nen in 5 Minuten fertig
sein, brauchl er natürlich viel
mehr Personal, als wenn eine
halbe Stunde Zeit zur Verfügung
steht.

Bei der Macht des Sch,'cksa/s
wirkt auch noch ein Kinderchor
mit, der versorgl werden und -
sozusaoen im Gänsemarsch -
über t Stockwerke zur Bühne
geführt und bei Räson gehalten
werden muß.

Oft sind natürlich während einer
Vorstellung Koslümwechsel nol-
wendio. Haben die Mitwirkenden
zwischr'en zwei Auftritten dafür
etwa 10 Minuten Zeit, kommen
sie dazu in die Garderoben. Es
kann aber durchaus sein, daß
das Umkleiden auf der Bühnen-
ebene erfolgen muß, wenn z.B.
nur 3-4 Minuten zur verfügung
stehen. Daß da das Garderobe-

personal nicht die Ruhe.verlieren
darf und stets die ubersicht
behalten muß, ist klar.

Die Damen und Herren in den
Solooarderoben brauchen vie.
Einfü-hlungsvermögen, um mit
den Eigenheiten der Künstler
umzugehen, sich nie aufzudrän-
gen, in wichtigen Situationen
aber doch bestimmt aufzutreten
damit nichts schiefgeht. Sie
müssen immer die Ruhe bewah-
ren und damit auch beruhigend
auf die Solisten wirken, insbe-
sondere, wenn aufgeregte Gäste
oder Einspringer da sind. Das
Personal in München verbreitet
offensichtlich ganz besonders
diese angenehme Athmosphäre,
wie wir ja schon oft von unseren
Gästen gehört haben.

Darüber hinaus muß es auch bei
unvorhersehbaren Situationen
schnell reagieren oder helfen
können. z.B. Ersatzbärte bereit
haben, wenn die in Cosi wegge-
worfenen nicht gleich auffindbar
sind. Oder, wenn der Pistolen-
schuß im Maskenball nicht
losgeht, mit einer Zweitpistole
verdeckt im Hintergrund recht-
zeitig feuern.

Es ist schon faszinierend, einmal
mitzuerleben, wieviel Kleinarbeit
in diesem Bereich für den rei-
bungslosen Ablauf einer Vorstel-
lunq notwendig ist.

wuffhilt Müller
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u .a .  11 .  b is  13 .  November  1994
Romeo und Julia Baudo; Rey, Nichiteanu, Araiza

La cenerentola - Fischer: aartoli, Mosuc, Ford. chausson
17.  b is  19 .  Dezember  1994

Maskenball - WelseFMöst Varady, La Scola, Zancanaro
Carmen - Frohbeck de Burgosj Graves, Ghazarian, Cupido

ROYAL  OPERA HOUSF LONDON
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Die Walkü.e Haitink; Polaski, Meier, Elming, Tomlinson
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Das Werk

Haf6vys oper Die Jildin war seit
ihrer Üraufführung im Jahre 1835 in
Deutschland wie in Frankreich eine
äußerst beliebte Oper. Dies lag vor
allem an der wirkungsvollen Musik,
den ganz der Grand oPÖra
entsorechenden Ensembles und
Tableaus und den dankbaren
Rollen für die Sänger. So wurde vor
aflem der Elöazat zu einer
Glanzrolle für dramatische Tenöre
von Caruso bis Slezak. Da die OPer
aber ab 1933 nicht gespielt werden
durfte und nach dem Kriege nicht
mehr Einzug ins Repertoire fand,
haben wohl die meisten
ODernfreunde im IBS das Werk nie
qdsehen und gerne das Angebot
üon Frau Beyerle-Scheller wahrge-
nommen, es in Nürnberg zu sehen

In dem Stück geht es nicht in ersler
Linie um einen Religionskonflikt
(das Konzil spielt für den
Handlungsablauf keine entscheF
dende Rolle). sondern um indi-
viduelle menschliche Konflikte
Wenn der angeblich liebende Vater
El6azar seine (nur angenommene)
Tochter Rachel seiner Rache
opfert, dann assoziiert man wohl
ah ehesten Verdis Troubadour und
das hier wie dort unverständlich
bleibende Rache-Motiv, und ob dies
nun ein Jude, eine Zigeunerin oder
ein Christ ist, ist nicht wesentlich.
Sympathie hat der Zuhörer ohnehin
a enialls für die beiden Frauen-
oestalten, die rachsüchtigen alten
[ilännern ausgeliefert sind.

Die lnszenierung

lnszenieren heute Regisseure
Opemstoffe, in denen Juden vor-
kommen. scheint es oft unum-
gänglich zu sein, den ieweiligen
Geg-enspielern in der Handlung
Nati-Uniformen zu verpassen. Dies
hat allerdings manchmal etwas
Zwanohaftes, vor allem dann, wenn
auch 

-die 
librettogemäßen Perso-

nenoruppen schon genug Konfron-
tation bieten würden. Jedenfalls
habe ich bereits beim Lesen des
Librettos das fanatische Agieren der
"christlichen" Personen als äußerst
brutal emDfunden, daran hätten
auch Priestergewänder nichts ge-
ändei. John Dew genügte es in
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Nazi-Schergen beim Konstanzer Konzil
Die Jüdin äm Nürnberger OPemhaus

Nürnberg nicht, christliche Religi-
oneFanatiker zu atheistischen
Nazis umzudeuten, er griff sogar in
den Text ein, um ihn seinem Regie-
Konzept anzuPassen.

Daß der Antisemitismus 1933 '
1945 seine brutalste Ausprägung
erfuhr, ist eine Tatsache, die nie
verqessen werden darf. Seine
Haüptakteure waren Atheisten. lch
meine. man sollte aber nicht
tolschweigen, daß gerade die
christlichen Kirchen in den Jahr-
hunderten vorher den Weg dahin
entscheidend vorbereitet haben
(wie dies im Original-Libretto der
Öoer zu finden ist). Dies völlig
aüßer acht zu lassen, heißt die
Verbrechen der christlichen Fana-
tiker entschuldigen. Und es wird, so
meine ich. auch nicht dadurch
ausreichend deutlich, daß Dew hier
die Nazis mit dem Klerus
vermischt.

besaß. Die Stimme ist gut geführt,
blüht in der Höhe auf und berührt
durch dramatischen Ausdruck.
Dennoch ist diese Partie (die man
früher oft mit einer Hochdra-
matischen besetzte) vorerst eine
crenzpartie für die Sängerin. Die
Baritonpartie des Kardinal Brogni
wurde von Heinz-Kaus Ecker
übezeugend gestaltet. Für die
Seconda-Donna-Parlie (hier einmal
nicht ein Mezzo oder Alt) der
Eudora hatte man in Sharcn
Rosforf eine koloraturgewandte
ceoensDielerin Rachels um die
Guist ties Reichsfürsten Leopold,
der mit Evan Bowers f acnlicn
richtig besetzt war. Sein lyrischer
Tenor klingt in der Mittellage sehr
ansorechend, die VoIFHöhe klingt
alleidings noch nicht ganz sicher.
Unler Wolfgang Gayrers Leitung hat
das Nürnberger Orchester das
dramatische Geschehen der Bühne
sicher begleitet.

Daß Dew Charaktere zu zeichnen Das Angebot der Reiseleiterin und
und die Sänoer zu führen versleht, -veranstalterin Monika Beyerle-
hat er auch'hier wiederum (wie Scheller zum Besuch des Germa-
bereits 1989 in Bielefeld) gezeigt. nischen Nalionalmuseums wurde

von (fast) allen IBS'lern genutzt -

Dietnrerpreten $i,i'*",r#:r"'€::l,"J"rr3',rln^"?ü
oenuß und Flucht vor der Hitze zu

ln der von uns besuchten Verbinden. Über die opernauf-
Vorstelluno am 26. Juni 1994 sang führung gab es unter uns sehr
Karl-Hein/ Thiemann den ElÖazai kontroverse Meinungen, doch über-
mit beweqender Gestaltung, wenn- wog die Freude an der Entdeckung
oleich niöht mehr mit lenoralem dieser interessanten Oper.
Schmelz. In der Titelpartie hörten
wir Elizaheth Whitehouse. In ihr hat Helga schmidt
Nürnbero offenbar eine Universali-
stin, wie-sie früher jedes Opernhaus
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